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Von Hans Hauri, Dättwil. Er ist Altphilologe und

Sprachwissenschaftler.

Dättwils Erggel

«Im Ergel 1» ist die Adresse des Kantonsspitals Baden (KSB). Zugrunde liegt ein

Flurname. Kann dieser erklärt werden? Wer die Drainagepläne von 1945 mit
ihren «Spinnennetzen» aus Entwässerungsrohren oder den alten Spottnamen
«Wassermanne» für die Dättwiler Bevölkerung kennt, könnte vermuten, «Ergel»

sei von lateinisch argilla, «Töpfererde», oder von einer späteren romanischen

Form abgeleitet. Lautlich wäre diese Herleitung knapp erklärbar. Nun gibt es

aber in der Deutschschweiz weitere «Erggel»: südlich von Weisslingen-Theilin-

gen, ZH; östlich von Uster («Ergel-Acher»); rund acht Kilometer östlich von In-

nertlcirchen («Vorder Erggeli», «Hinder Erggeli»).1 Also kann wohl das «Schweizerische

Idiotikon» weiterhelfen.2 Hier wird «Erggel» erklärt mit «Erker, Vorsprung

an einem altertümlichen Haus, Schloss, Turm, Tor zur Ausschau oder Verteidigung

Widerlager einer Brücke». Lautlich ist «Erggel» leicht aus «Erker» zu

erklären: Erggel ist dissimiliert aus *Ergger. «gg» entspricht der Aussprache beim

grössten Teil der Alteingesessenen Dättwils und stimmt zum Beispiel zu
mundartlich Margge gegenüber Marke.

Einen Erker im modernen Sinn zeigt «Zum Steinernen Erggel», das Wohnhaus

eines Zürcher Ratsherrn des 16. Jahrhunderts.3 Anderseits zitiert das

Idiotikon für 1384 aus dem Badener Stadtrat: «Der ergel uf dem dor ze Baden». Das

u/statt am könnte auf eine vorspringende Dachzinne als Ausguck deuten.

Wo lag der Dättwiler Erggel, und wie weit erstreckte er sich?

Auf dem Plan der Güterzusammenlegung 1919/20 und dem Drainageplan 1945

ist «Ergel» (mit einfachem «g»!) eingetragen zwischen dem Friedhofund der

Fortsetzung von Dorfstrasse-Hochstrasse in Richtung Birmenstorf, dem alten Pilgerweg.

Für Alteingesessene und auf dem Nomenklaturplan4 gehört zum «Erggel»
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Ausschnitt aus der Plankarte von 1794. In der «Erggel»-Westecke (Plan: links oben) der Ötlisberg,

ungefähr beim Wort «[Wolfsbühl] genant» der heutige Friedhof. Etwa in der Mitte (im Plan

angeschrieben) der Pilgerweg nach Birmenstorf. Bild: Staatsarchiv Aargau, Planarchiv,
Grafschaft Baden II/2.

«Zum Steinernen Erggel» an der Oberdorfstrasse in Zürich, im 16. Jahrhundert Wohnhaus

von Ratsherr Gerold Edlibach. Bild: Wikimedia Commons.
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Der «Erggel» umfasst das waldfreie Gebiet zwischen Ötlisberg (Pt. 455, hier: «Oertisberg»)

und ungefähr dem Pt. 432. Der Schaubigerwald wurde im Zweiten Weltkrieg weitgehend

gerodet. Hier scheidet noch die gepunktete Gemeindegrenze Dättwil (rechts) von Baden

(unten rechts, oben Mitte). Die Ortschaft Dättwil hatte seit Jahrhunderten keinen Wald. Bild:

siehe Anm. 6.

Annäherung an den «Erggel» aus Richtung Birmenstorf, von Nordwesten. Der Aufnahmestandort

liegt etwa 40 Höhenmeter über dem ehemaligen Pilgerweg. Von diesem aus ist die Sicht heute

verstellt durch Bäume. Die rote Linie betont das «Erggel»-Profil. Diesem entlang von links nach

rechts: ganz links der Fernheizungskamin des Kantonsspitals (KSB); Kran und KSB-Neubauten;

das bisherige KSB-Hauptgebäude; beim Knick der Profillinie in die Schräge der Ötlisberg.

Bild: Hans Hauri.
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Blick von Südosten: Der «Erggel» erstreckt sich vom Ötlisberg OB über den heutigen Friedhof

FH hinaus. Im Vordergrund das Gut Hochstross HS am Pilgerweg PW, der nach Birmenstorf

führt (ganz hinten links). Zwischen Schöwinger/Schaubiger Sch, ÖB und Sommerhalde SH lag

ursprünglich der lichte Wald (siehe Text). Bild: Flugaufnahme 1965, aus Archiv Edi Keller/

Chronikgruppe Dättwil.

Blick von Südosten: Rechtes (östliches) Ende des Hügelzuges «Erggel». Seine Höhe ist noch

heute deutlich spürbar beim Gang auf den Friedhof FH. Bild: Archiv Edi Keller/Chronikgruppe
Dättwil.
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das ganze Gebiet bis zur heutigen Feuerstelle nahe dem sogenannten Soldatenhügel,

dem prähistorischen, wahrscheinlich hallstattzeitlichen Grabhügel auf

Birmenstorfer Boden. Und tatsächlich: Auf beiden Versionen der Plankarte von

1794, mit welcher der Berner Hofmeister in Königsfelden und das Kloster

Wettingen wieder einmal ihre Differenzen bezüglich Zehntgrenze in Dättwil
bereinigen wollten, bezeichnet «Erggel» den Rücken von diesem Soldatenhügel bis

über den Aussichtspunkt des heutigen Friedhofhügels hinaus. Bei «Erggel» der

Zusatz: «ehmals Wolfsbühl». War dieser Hinweis nötig, weil der Name «Erggel»

damals neu war? Aber laut Paul Haberbosch ist «Ergel» schon 1528 belegt.5

Was hat der Dättwiler Erggel mit einem Erker gemein?

Betrachten wir die Geländeformen aus der Zeit vor dem Bau von AI und KSB.6

Ihr Bewuchs war noch bis ins 19. Jahrhundert transparenter als heute: Unseren

dichten Wäldern glichen nur die Bannwälder Schöwinger/Schaubiger und
Summerhalde. In den nicht gebannten, also Ötlisberg und «Erggel», weideten Schweine

und Vieh, man schnitt Laub und Zweige als Futter und Einstreu. Die Folge:

ein lichter, durchsichtiger Bewuchs.

Drei Geländeformen könnten Ursprung des Namens «Erggel» sein:

1. Ein «Erggel» im Sinne einer Ausguckterrasse (einst teilweise kahl!) baut sich

vor uns auf, wenn wir aus Richtung Birmenstorf kommen.

2. Aus Richtung Dättwil blickte man vor dem Bau des Kantonsspitals auf eine Art
Estrade. Solche Estraden kennen wir von Burgen: Vom Innenraum steigt man in

einen «Erggel» oft wenige Stufen hinauf, bis man über die Aussenmauer in die

Tiefe sieht. Ähnlich steigt hier das Gelände vom Gut Hochstross rund 15 Meter an,

bevor es sich - kurz vor dem heutigen Waldrand - vom «Erggel» gegen Birmenstorf

neigt.

3. Nach den zwei sich ergänzenden Erklärungen noch eine kleinräumigere,
hypothetische. In seiner Birmenstorfer Geschichte berichtet Max Rudolf,7 Bodenproben

am Ötlisberg hätten 1970 auf dem «Soldatehübel» (oder -hügel) sehr hohen

Phosphorgehalt ergeben, in der umgebenden Mulde geringen, im Wald keinen.

Phosphor deutet auf Besiedelung. Deshalb vermutet Rudolf, dort könnte eine

mittelalterliche Erdburg (Motte) gestanden haben.8 Erinnert etwa der Name «Erggel»

an eine Motte, einen Ausguck auf dem Oetlisberg? Und deutet der Namensbestandteil

«Oetlis-» auf deren Erbauer? Dieser hätte am ehesten Odilo geheissen,

wie wahrscheinlich der Gründer von (Würenlos-)Oetlilcon. Von diesem Ausguck

hätte sich der 1528 belegte Name «Ergel» gegen Osten ausgedehnt auf das, was

1794 «ehmals Wolfsbühl» heisst. Daher das vermeintliche Hin und Her zwischen
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«Erggel» und «Wolfsbühl». In der Grenzbeschreibung der Öffnung von Dättwil

(1456) ist «Erggel» nicht belegt. Der Geltungsbereich des Namens war wohl zu dieser

Zeit schon zu gross und dieser konnte keine präzise Grenzmarke mehr
bezeichnen. Welche Erklärung wir auch vorziehen: «Im Ergel 1» bietet in den oberen

Stockwerken noch heute eine Aussicht wie ein echter «Erggel».
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In der Bildergalerie des Eintrags befindet sich

mit einem Bild vom österreichischen Leeberg

in Pettendorf eine Parallele zu einer
möglichen Dättwiler Motte auf dem Grabhügel
(auch in Leeberg ein Hügelgrab).

152


	Dättwils Erggel

